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Ausbleibender Fruchtansatz an Kürbis 

In manchen Jahren fällt auf, dass die meisten Blüten männlich sind und damit keine Frucht 
hervorbringen. Vor allem der Wechsel von bedecktem kühlem regnerischem Wetter hin zu 
hohen Temperaturen mit hohen Einstrahlungen induziert bei den Pflanzen Stress. Die Pflan-
zen haben sich dann an die bedeckte Witterung angepasst. Schlägt das Wetter dann schlag-
artig auf hohe Temperaturen um, können die Blätter nicht so schnell auf die geänderten Be-
dingungen reagieren. Dies hat zur Folge, dass die Pflanzen ihre Transpiration (Verdunstung) 
nicht ausreichend regulieren. Somit steigt der Wasserverlust in der Pflanze sehr stark an. Ist 
der Boden dann nicht ausreichend mit Wasser versorgt, können die Pflanzen den Verlust 
nicht schnell genug ausgleichen, was wiederum ein Austrocknen des Gewebes nach sich 
zieht. Dies induziert Stress bei den Pflanzen. Die Reaktion ist eine verstärkte Bildung von 
männlichen und gleichzeitig eine Reduktion von weiblichen Blüten. Wenn das Wetter nach 
bedeckter, regnerischer und kühler Witterung auf hohe Temperaturen und hohe Einstrahlung 
umschwenkt, muss darauf geachtet werden, dass die Bestände ausreichend mit Wasser ver-
sorgt sind! 

Dr. Sebastian Weinheimer, DLR Rheinpfalz 
 

Jetzt beginnt die Pflanzzeit für Blumenzwiebeln! 

Blumenzwiebelpflanzen werden aus gärtnerischer Sicht nicht zu den Garten-Stauden gerech-
net. Botanisch gesehen gehören sie jedoch dazu, da sie krautige winterharte Pflanzen sind, 
die in den unterirdischen Speicherorganen (Zwiebeln) mehrere Jahre überdauern, während 
das Laub jährlich abstirbt. Sie stammen bis auf wenige Ausnahmen (z.B. Herbstzeitlose) aus 
Gebieten, in denen im Frühjahr noch genügend Feuchtigkeit im Boden vorhanden ist, die im 
Sommer jedoch regenarm sind. Im Allgemeinen brauchen diese Pflanzen eher durchlässige 
Böden. Die Blütezeit für Zwiebelgewächse ist meist das Frühjahr. Ab Vorfrühling blühen 
Schneeglöckchen, Märzbecher, Winterling, Scilla, Hyazinthen, Tulpen und Narzissen. Es fol-
gen im später Frühling/Frühsommer Kaiserkronen und Zierlauch. Den Abschluss machen 
Zuchtformen der heimischen Herbstzeitlose. Zwiebelpflanzen sind eine ideale Ergänzung für 
das Staudenbeet, da die meisten Stauden erst wesentlich später blühen. So kann man sie 
z.B. hinter später austreibende Stauden wie Taglilien (Hemerocallis) pflanzen, die später die 
verwelkenden Blätter der Zwiebelgewächse überdecken. Auch in trockenen „Problemzonen“ 
z.B. im Regenschatten von Dachüberständen aber auch im Rahmen von Dachbegrünungen 
werden sie gerne eingesetzt.  
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Wer sich im nächsten Jahr an den Blüten dieser Pflanzengruppe erfreuen möchte, muss jetzt 
mit der Pflanzung beginnen. Im Sommer, von Juli und August, werden die im Herbst blühen-
den Zwiebelpflanzen gepflanzt. Es folgt die Pflanzung der Frühblüher im Herbst (von Sep-
tember bis November) und der im Sommer blühenden Zwiebelblumen im März, April und Mai. 
Wer sich für Zwiebelpflanzen entscheidet, muss auch mit einem zeitweise etwas „unordentli-
chen“ Garten zurechtkommen: Nach der Blüte werden die Blätter schlaff und gelb und trock-
nen schließlich ein. Erst nach dem kompletten Abtrocknen der Blätter dürfen diese abge-
schnitten bzw. abgerissen (lösen sich leicht) werden. Dies geschieht bei Frühblüher je nach 
Standort und Wetter etwa im Mai, bei sommerblühenden Blumenzwiebeln im Winter und bei 
herbstblühende Zwiebelblumen im Frühjahr. Wird zu früh abgeschnitten, bilden sich im nächs-
ten Jahr nur Blätter! 

Eva Morgenstern, Gartenakademie RLP 

Obstgarten im August 
Der August ist in der Regel der heißeste Monat im Sommer, und fast alle Obstarten können 
schon geerntet werden. „August muss Hitze haben, sonst wird des Obstbaums Segen begra-
ben“. Trotz all der hochsommerlichen Ernteaktivitäten im Garten wirft der Herbst schon seinen 
Schatten voraus: „ An St. Bartholomäus (24. August) geht man im Sommer in die Kirche und 
kommt im Herbst wieder heraus“. 

In den letzten Jahren tritt die sog. Fleischbräune bei Quitten immer häufiger auf. Hierbei han-
delt es sich nicht um eine Krankheit, sondern eine physiologische Störung. Ursache hierfür ist 
eine unregelmäßige Wasser- und Nährstoffaufnahme in Verbindung wechselhaftem Wetter 
nach der Blüte. Meist werden solche Früchte auch noch zu spät geerntet, was die Problema-
tik dann noch verstärkt. Als Gegenmaßnahmen sollte man um eine geregelte Wasser- und 
Nährstoffversorgung kümmern.  

Bei Tafeltrauben können jetzt noch weitere Laubarbeiten durchgeführt werden. Die Spitzen 
der Ruten kürzt man 40-50 cm hinter den Trauben ein. Das verhindert ein unproduktives Ru-
tenwachstum, die Assimilate kommen dann mehr den Trauben zu Gute. Zu kurze oder zu 
dicht stehende Triebe werden ganz entfernt. Bei diesem Arbeitsgang sollte man auch über-
schüssige Trauben entfernen. Manche Sorten bilden 2-3 Trauben pro Rute aus, das ist viel zu 
viel. Am besten belässt man nur eine, in Ausnahmefällen 2 Trauben/Rute stehen. Zu viele 
Trauben führen zu einer minderen Qualität. Zur besseren Belichtung stellt man diese dann 
frei, in dem man 2-3 Blätter um die Traube entfernt.  

Veredeln: Anfang August ist die beste Zeit für die Veredlung der Obstgehölze. Anders als 
beim Umveredeln im März/ April benötigt man dafür keine gelagerten Reiser aus dem Vorjahr 
sondern kann frische, diesjährige Reiser und Augen verwenden. Für den Obstfreund, der 
Spaß am Veredeln hat, bieten sich 2 Möglichkeiten: Einerseits kann er sich selbst geeignete 
Unterlagen kaufen und im Garten aufschulen. Das gleiche geht natürlich auch mit Wur-
zelschossern. Darüber hinaus besteht aber auch die Möglichkeit, gerade junge Bäume umzu-
veredeln. Dies bietet sich beispielsweise an, wenn man z. B. unregelmäßig tragende, ge-
schmacklich unbefriedigende oder anfällige Sorten gepflanzt hat. Wer etwas ganz besonde-
res will, kann sich sogar einen „Duo- oder Trio-Baum“ erstellen, also einen Baum mit 2 – 3 
oder sogar noch mehr verschiedenen Sorten – das ist natürlich ein echter Hingucker im Gar-
ten.  
Bevor man okuliert, sollte man entsprechende Reiser von den zu veredelnden Sorten schnei-
den. Von den diesjährigen Trieben, die gesund und gut ausgereift (Fingerprobe) sein sollen, 
nimmt man den mittleren Teil, etwa 20-30 cm lang. Gleich nach dem Schneiden werden die 
Blätter mit dem Messer entfernt. Dabei bleibt der Blattstiel stehen, er hat später noch eine 
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wichtige Funktion: Fällt er nämlich schnell ab, ist das ein sicheres Zeichen für den Anwachs-
erfolg. Bis zum Gebrauch kann man die Reiser kühl lagern (z. B. Kühlschrank).  
Damit man gut arbeiten kann, werden Unterlagen mit einem Lappen sauber geputzt. Das ei-
gentliche Okulieren beginnt mit dem herausschneiden des Auges aus dem Edelreis. Um ei-
nen glatten Schnitt zu erzielen, sollte man das Okulier-Messer in einen „ziehenden“ Schnitt 
von der Basis bis zur Spitze der Klinge flach unter dem Auge durchführen. Sobald man unter 
der Knospe durch ist, zieht man das Ganze komplett vom Reis ab. Dabei hält man das Reis 
„verkehrt“ herum, das heißt, die Triebspitze zeigt zum Körper. Am Wurzelhals wird der klassi-
sche „T-Schnitt“ ausgeführt. Bei Bedarf werden die beiden Rindenflügel mit dem Rindenlöser 
am anderen Ende des Messers kurz gelöst, damit man das Edelauge besser einschieben 
kann. Der überstehende Teil wird bündig mit dem waagerechten Schnitt des T-Schnittes ab-
geschnitten. Mit einem so genannten „Okulier-Schnell-Verschluss“ (auch OSV oder Okulette 
genannt) wird dann verbunden. Alternativ können auch Gummibänder (z. B. Fleicoband) ein-
gesetzt werden, wohingegen Bast ungeeignet ist. Wenn das „schlafende Auge“ gut ange-
wachsen ist, kann ca. 1 cm darüber im nächsten Februar abgeworfen werden (d. h. den über 
dem Auge stehenden Rest der Unterlage abschneiden). Im Laufe des Jahres sollte der Neu-
austrieb kontrolliert und ggfs. gestäbt werden, Wildtriebe, die unter, neben oder über dem 
Auge austreiben, sollten konsequent entfernt (geräubert) werden. 
Eine besondere Form der Okulation ist die Chip-Buding-Methode. Neben der traditionellen 
T-Schnitt-Okulation gibt es auch die sog. Chip-Budding-Methode, die auch für den ambitio-
nierten Hobbygärtner leicht anzuwenden ist. Der Begriff „chip-budding“ stammt aus dem Eng-
lischen und bedeutet wörtlich übersetzt "Holzspan-Veredlung" (chip (engl.) = Span, to bud 
(engl.) = veredeln, okulieren), was schon einen ersten Hinweis auf die Technik gibt. In der 
älteren Literatur ist sie beschrieben unter dem Namen „Frühlingsveredlung nach Forckert" 
oder „Augenanplatten“. Der größte Vorteil ist, dass man unabhängig vom Lösen der Rinde 
„chippen“ kann. 
Die Schnittführung ist denkbar einfach: zuerst wird an der Unterlage in Veredlungshöhe ein 
schräger Kerbschnitt durchgeführt (1. Schnitt), dann wird ca. 5 cm darüber ein Rindenstreifen 
mit einem dünnen Holzteil so ausgeschnitten (2. Schnitt), dass am Ende des Schnittes eine 
Lasche (Zunge) stehen bleibt. Mit etwas Übung fällt der sogenannte "Span" beim Zurückzie-
hen des Messers von selbst heraus. Beim Schneiden des Edelauges wird in ähnlicher Weise 
vorgegangen: zuerst der schräge Kerbschnitt ca. 2 cm unterhalb des Auges, dann wird auch 
hier ein Rindenstreifen mitsamt Holzteil und Knospe ausgeschnitten. Der sogenannte „Chip" 
soll etwas kleiner sein als der Schnitt in der Unterlage. Er wird dann in die Lasche der Unter-
lage geschoben und dadurch fest angepresst. Das Verbinden ist eine wichtige Voraussetzung 
für den Anwachserfolg, entweder mit Gummibändern (Fleicoband) oder mit PE-
Folienbändern. Bei letzteren wird das Auge mit verbunden, so bildet sich unter der Folie Kon-
denswasser und die Veredlungsstelle trocknet nicht aus. Die Folie wird nach 2-3 Wochen mit 
einem einfachen Messerschnitt entfernt. Chippen kann man bis Ende August auf das schla-
fende Auge (d. h. das Auge treibt erst im folgenden Frühjahr aus. Als Edelaugen benutzt man 
frisch geschnittene, gut ausgereifte Reiser von den gewünschten Sorten.  

Spalierobst ist wieder in: Hin und wieder kann man sie auch in Neubaugebieten wieder 
entdecken, Gärten mit Spalierobstbäumen. Gerade auf kleinstem Raum bieten sich Mauern, 
Häuserwände oder Zäune dafür an, ebenso Wege, die beidseitig mit Spalierobst bepflanzt 
werden. Neben vielfältigen gestalterischen Möglichkeiten bieten Obstspaliere darüber hinaus 
auch die Möglichkeit einer regelmäßigen Ernte aus dem eigenen Garten. Was ist bei der Er-
ziehung zu beachten? Wichtig ist, dass man gerade im Sommer von allen Seiten an die 
Bäume herankommt, denn Sommerbehandlungen sind der wichtigste Bestandteil der Erzie-
hung. Weiterhin von Bedeutung ist das Unterstützungsgerüst (Pfähle 2,50 m lang, im
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Abstand von 6-8 m, mit 5 Drähten verspannt).Will man einen Baum als Spalier- oder 
„Formobst“ erziehen, so kann man jetzt im Sommer anfangen mit der Umstellung. Die 
Hauptarbeit ist das Pinzieren während der Vegetation. Im günstigsten Falle sollte das erste 
Entspitzen bei einer Trieblänge von 10 cm erfolgen, es wiederholt sich 1 – 2 mal unter Ent-
fernung ungünstig stehender Verzweigungen. Senkrechte Wasserschosser sollten – je stär-
ker sie sind, desto kürzer – pinziert und dann im Winter komplett entfernt werden. Ebenso 
sind Sortenansprüche zu beachten: Lang wachsende Sorten (z. B. Boskoop etc.) dürfen we-
der zu kurz pinziert bzw. im Winter zu stark geschnitten werden wie kurztriebige Sorten (z. B. 
Goldparmäne etc.). Grundsätzlich kann man sagen, dass diese Sommerbehandlungen zur 
Beruhigung des Triebwachstums beitragen und gleichzeitig die Fruchtbarkeit erhöhen. Wer 
möglichst wenig Pflanzenschutz betreiben will, sollte robuste Sorten auswählen wie bei-
spielsweise die Pillnitzer Re-Sorten (z. B. Reglindis, Remo, Resi etc.) oder die neuen Pi-
Sorten (z. B. Pirouette etc.). Günstig für die Erziehung sind auf jeden Fall schwach wachsen-
de Unterlagen.  

Arbeiten im Obstgarten: 
 Ab Mitte August können auch kritische Obstarten wie Walnüsse und Kiwi geschnitten wer-

den, ohne zu bluten. Auf einen Wundverschluss kann man in dieser Zeit verzichten.  
 Bei den Kiwis schneidet man die langen Ranken auf etwa einen halben Meter zurück. Die-

se Triebe fruchten dann im nächsten Jahr an der Basis. Achten Sie auf eine gleichmäßige 
Wasserversorgung.  

 Bei Sommerhimbeeren sollten die Tragruten entfernen, damit sich die Jungruten besser 
entwickeln können.  

 Bei Stachelbeeren werden mit Mehltau befallene Triebe nach der Ernte entfernt.  
 Bei den frühen Apfelsorten kann jetzt schon ein Sommerschnitt durchgeführt werden zur 

besseren Belichtung und Ausfärbung der Früchte. 
Werner Ollig, Gartenakademie RLP 

 

Jetzt können Gewürzkräuter durch Stecklinge vermehrt werden. 

Häufig werden mehrjährige Küchenkräuter im Herbst oder Frühjahr durch Teilung vermehrt 
wobei gleichzeitig eine notwendige Verjüngung der „Mutterpflanze“ erfolgt. Doch nicht jeder 
möchte bis zum Herbst warten, wenn er bei Gartenfreunden eine neue Sorte entdeckt hat. 
Die Lösung: Stecklinge schneiden! Die günstigste Zeit dafür sind die Sommermonate und vie-
le Kräuter (z.B. Rosmarin, Salbei, Lavendel, Ysop, Thymian) eignen sich dafür. 
Gut ausgereifte, jedoch noch nicht verholzte Triebspitzen oder Seitentriebe werden dazu ge-
braucht. Sie werden unter einem Stängelknoten mit einem scharfen Messer abgeschnitten. 
Die Blätter dieser Stecklinge werden bis auf einen kleinen „Blattschopf“ an der Triebspitze 
entfernt. Danach steckt man sie in ein Erde-Sand-Gemisch. Damit die Erde immer gleichmä-
ßig feucht bleibt und eine hohe Luftfeuchte erzeugt wird, deckt man die Schale mit Folie oder 
Vlies ab. Sobald die Stecklinge bewurzelt sind, können sie in Töpfe umgepflanzt oder direkt 
ausgepflanzt werden und das Kräuterbeet um eine weitere Sorte bereichern. 

Tipp: Halbsträucher wie z.B. Rosmarin neigen zum verholzen und verkahlen dadurch nach 
einiger Zeit. Neben dem jährlichen Rückschnitt beugt das regelmäßige Ernten dem vor! Beim 
Ernten sollten Sie daher nicht nur Triebspitzen sondern möglichst ganze Zweige schneiden  
und systematisch vorgehen, d. h. rundum gleichmäßig und auch Zweige aus der Mitte ent-
nehmen. So bleibt die Form des Busches gleichmäßig! 

Eva Morgenstern, Gartenakademie RLP 
 

Veranstaltungen der Hessische Gartenakademie, LLH – Hessische Gartenakademie,  
Brentanostraße 9, 65366 Geisenheim, Tel.: 06722/502-851, Fax 06722/502-860,  
E-Mail: hessische.gartenakademie.gs@llh.hessen.de 

GS 30 26.09.2018 14:00 – 18.00 Uhr Herbstputz ja – aber richtig 

GS 31 27.09.2018 14:00 – 18:00 Uhr Kiwi, Kaki u. Co. – neue Obstarten f. unsere Gärten (Verkostung) 

Lehrgangsgebühren auf Anfrage - wetterfeste Kleidung, Werkzeuge, Materialien sind mitzubringen 
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